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Mt 22, 1-14

28 Sonntag A 2011
Liebe Schwestern,

Liebe Brüder,

Der erste Eindruck dieses Gleichnisses ist immer mit Einladung und Ablehnung verbunden. Wozu sind wir eingeladen? Was passiert wenn wir es ablehnen?

Aber Jesus macht klar, dass es ihm um das Reich Gottes geht, und dieses Reich vergleicht er 
mit der Füllung eines Hochzeitssaals. Der Hochzeitssaal ist das Bild eines Ortes wo Menschen sich der Liebe und der Vereinigung hingeben um eine Gemeinschaft des Lebens zu gründen und gestalten. Und noch viel wichtiger! So ein Unternehmen, so eine Gemeinschaft sowie die Menschen dieser Art sollten gefeiert werden.

Der König wünscht sich nichts sehnlicher als diesen Raum mit Menschen zu füllen 

die genau das feiern wollen. Deshalb werden Boten dieser Einladung hinaus gesandt.

Die erste Sendung der Boten wird so beschrieben: „Er schickte seine Diener, um die eingeladenen Gäste zur Hochzeit rufen zu lassen.“  Die Einladung geht an Menschen die vorher eingeladen waren. Sie haben Zeit und Raum gehabt um sich vorzubereiten, einzustimmen und einzustellen. Für sie birgt die Ankunft der Boten keine Überraschungen. Sie wissen seit geraumer Zeit, wozu sie auf berufen sind.
Die Boten erinnern sie lediglich daran, dass für sie die Zeit gekommen ist, wo dieser Ort  (Liebe, Vereinigung, Gemeinschaft des Lebens) Raum und Zeit in ihrem Leben einnehmen sollte.
Ihre Antwort wird mit schlichten Worten uns erzählt. „Sie aber wollten nicht kommen.“  Das heißt, sie sie haben keine Lust. Es geht nicht darum, dass sie weder Zeit noch Raum haben. Es geht nur darum, dass sie weder Zeit noch Raum für diesen Hochzeitssaal und seine Feier frei machen wollen.
Aber der König ist ein Schlauer. Er weiß, dass mangelnde Lust geändert werden kann. Wenn Menschen keine Lust zu etwas haben, kann man ihnen oft genug noch Lust machen. Und genau das versucht er.

Deshalb erfolgt die zweite Sendung der Boten: „Sagt den Eingeladenen: Mein Mahl ist fertig, die Ochsen und das Mastvieh sind geschlachtet, alles ist bereit. Kommt zur Hochzeit!“

Die zweite Einladung kommt mit einer Beschreibung von allem was schon läuft und in die Wege geleitet worden ist. Der König sagt den Eingeladenen: Wenn Menschen sich in Liebe und Vereinigung zur Gemeinschaft schließen, lohnt es sich vieles auf sich zu nehmen um das zu feiern. Ich habe das Meinige getan. Versteht ihr jetzt? Kommt, nimmt Platz im diesem Raum, und feiert was hier geschieht!
Ihre Antwort fällt aber diesmal nicht so glimpflich aus wie beim ersten mal. = „Sie aber kümmerten sich nicht darum, sondern der eine ging auf seinen Acker, der andere in seinen Laden, wieder andere fielen über seine Diener her, misshandelten sie und brachten sie um.“

Es wäre zu wenig, zu weich, diese Antwort als Desinteresse zu bezeichnen. Lasst uns den Text ernst nehmen. Diesmal lautet die Antwort, tödliches Desinteresse. 
Denn hier wird Gewalt gegen die Boten angewendet. Sie sind gekommen um eine Einladung auszusprechen: kommt, nehmt Teil an einem Ort wo Liebe, Vereinigung und eine Gemeinschaft des Lebens gefeiert wird. Dafür müssen sie sterben.
Und die alte Geschichte läuft ab, wie mein Mitbruder Alexander Diensberg es letzte Woche so treffend geschildert hat. Gewalt erzeugt mehr Gewalt. 
Trotzdem, hat diese Gewalt nicht die Macht das Herzensanliegen des Königs zu löschen. Der König gibt nicht auf. Er will den Hochzeitssaal füllen mit Menschen die Leben, Liebe und Gemeinschaft feiern wollen.
Deshalb erfolgt eine dritte Sendung der Boten. Diesmal heißt es: Auf zu den Strassen. Es gibt nunmehr nur ein Kriterium: lade Menschen ein, die auf dem Weg sind, die sich bewegen. Nicht gut oder böse soll der Maßstab sein, sondern Bereitschaft und Beweglichkeit. Bisher waren nur die Eingesessenen und Sesshaften eingeladen. Jetzt aber sollten es eben nicht Menschen mit Acker und Läden sein, sondern Menschen des Weges, Menschen die flexibel sind, die sich auf Spontanes und Unerwartetes einlassen können.

Endlich bekommt der König was er will. Der Saal ist voll. Von der ersten Aussendung kommen nur die Diener zurück. Von der zweiten kommt niemand zurück.

Aber von der dritten kommen alle zurück. 

Und nur dann wird der Saal voll.
Der Ort des Liebens, der Vereinigung und der Gemeinschaft ist endlich voll besetzt und zwar von bewegten und beweglichen Menschen.
Der König kommt um sich die Feier und die Gäste anzuschauen – und einer fällt auf.

Er trägt kein Hochzeitsgewand. Nur er. Einer fällt auf, weil er nicht gekleidet ist für das was hier geschehen muss, d. h. er zeigt sich nicht vorbereitet und willig das zu tun, was diese Stunde und dieser Ort von ihm verlangt. Denn hier ist der Ort wo Liebe, Vereinigung und Gemeinschaft des Lebens gefeiert werden sollte.

Der Mann kommt zwar in den Raum, bringt nicht die richtige Einstellung und Bereitschaft mit. Und hier gibt es keine Ausrede. Jeder Gast in diesem Raum hat ein Hochzeitsgewand an, obwohl sie all genauso überrascht und unerwartet eingeladen waren. Jeder andere hat es auch geschafft. Und der Mann bekommt eine sanft formulierte Möglichkeit (Mein Freund) sich zu erklären, hat aber nichts zu sagen.

Und Matthäus spricht sein Urteil hier aus, klar und deutlich. Wer nicht bereit ist Leben, Liebe, und Gemeinschaft zu feiern, dem erwartet die Dunkelheit und die Einsamkeit, der ist gefesselt.

Brüder und Schwestern, 
dieser Ort ist unser Hochzeitssaal, weil er für uns und für viele Menschen eine Erfahrung vom Reich Gottes ist. Hier ist ein Ort wo Liebe, den Willen zur Vereinigung und eine Gemeinschaft des Lebens gefeiert wird.
Wie füllten wir den Saal? In dem wir auf die Strassen gingen, Menschen suchten die unterwegs waren, und eine Einladung aussprachen, ohne die klassischen Urteile ob  Gut oder Böse, ob katholische genug oder nicht. Wir sprachen eine Einladung aus die nicht nur den Sesshaften galt. 

Wir sollten allerdings bedenken: die Boten der Einladung stoßen auf zwei Reaktionen.

1. Keine Lust – da kamen nur die Boten zurück. Das kennen wir und wir können solche Menschen leben lassen. Nicht jeder hat Lust Kirche so zu leben und zu gestalten wie wir. Sie sollten ihre Räume haben und wir wünschen ihnen Segen auf ihren Wegen. Wer weiß? Vielleicht können wir ihnen auch irgendwann Lust machen es anderes zu versuchen.
2. Tödliches Desinteresse – da kam niemand zurück, weil die Diener der Einladung sogar getötet werden. Für diese Eingeladenen sind Acker und Laden wichtiger als eine Hochzeit zu feiern. Bedauerlicher Weise werden auch heute Liegenschaften und Immobilien mehr beachtet als die menschlichen Räume in der Liebe, Leben und Gemeinschaft gefeiert werden.
Sollten wir die Menschen des tödlichen Desinteresses alles bestimmen lassen, dann kommt keiner zurück um diesen Raum zu füllen.
· nicht die Jugend
· nicht die Menschen aus Ruanda
· nicht die allein erziehenden Eltern

· nicht die Menschen die andere Lieder singen wollen
· nicht die Menschen die heilende Begleitung brauchen und
· nicht die Boten der Verkündigung.
Dann bleibt für die Menschen dieses Raumes nur noch die Strasse.

Natürlich ist die Strasse ein Ort der Bewegung und der Beweglichkeit. Genau das wurde mir mehrmals in dieser Woche gesagt. Aber damit das Bild stimmig bleibt, muss eine Bedingung erfüllt werden.  Die Strasse des Evangeliums ist ein Ort der Beweglichkeit, weil Menschen sie frei wählen. Die Strasse darf nicht der Ort sein wo wir gezwungenermaßen wohnen müssen.
Menschen die Strassen aufsuchen sind beweglich. Menschen die auf die Strasse gesetzt wird, sind obdachlos. 
Das Evangelium kennt keine Geschichten wo Gott den  Menschen ihre Beheimatung beraubt. Deshalb kann man eines behaupten. Sollte es tatsächlich sein, dass der Ort uns verloren geht, dann wird das keine Geschichte Gottes sein.

Wir dürfen fair sein. Aber wir müssen nicht leidenschaftslos sein.  

